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EITE DER

^elbft ift — bie Srmu «

gn 'ben beutigen Sagen, in benen bie gran an Seite bes

jftannes ihre perfönlicßen gähigfeiten ootl un'b gan3 einfeßen
muß, unb aufgaben ju löfen bat, melhe in früheren Seitperio»
ben bem arbeitsfreie bee öftannes angehörten, ftebt einbeutig
feft, bag bie grau bie ißr aogemiefene Stellung in ber 23olfs=

roirtfcbaft mit ©rfolg behauptet.
2J:urf) im fleinen, in ber Haushaltung, muß bie grau Hanb

anlegen unb arbeiten oerrihten, bie früher außerhalb ihres
ffiirfungsfreifes fielen. Sementfprechertb hat fid? auch bie Bio»
beinbuftrie umftellen müffen un'b ber grau gern iffe neue Klei»
bungsformen bieten, bie bem neuen SBirfungsfreis angepaßt
©aren.

Überall ba, œo er fftocî unb bie Shürae als unpraftifch, ja
fogar ftörenb empfunben merben, tritt bas arbeitsfleib an ih=

ten Paß, bas rneiftens aus einer langen Hofe unb je nachbem
einer paffenben gacfe ba3u beftebt. Oft ift auch bie Hofe als
Gnyelftücf, tüie 3. IB. bei ber art non garmerßofen, genügenb
fleibfam, um ein gan3es arbeitsfleib 3U erfeßen. 3u biefen
garmerbofen mirb natürlich eine entfprechenben SSIufe ober ein
ijhtllooer getragen, um bas Kleib als folcßes 3U oeroollftän»
bigen.

Sie gorm ber arbeitsfleiber ift felbftnerftänblich unb in
erfter ßinie inbinibuell unb nariert je nach bem 3mecf unb ber
5ltt ber 2lrbeit. Sie Hauptfache ift bei biefen Kleibern, baß fie
nicht ju fnapp gefcfmitten merben unb ber grau für bie arbeit
bie ratmenbige Beroegungsfreibeit geftatten. ©ine 3U enge
Hofe ober gar eine 3U enge 3acfe mären in ihrer gorm für
lie Erbeit im Haufe unbenfbar, es fei benn, biefe Kletbungs»
ftücfe mären nur ber SiUßerlihfeit megen gefchneibert morben,
roas bei ber beute oernünftig benfenben grau in ber Schmeiß
nicht angenommen merben fann. Sie Hofe muff locfer unb lofe
falten'b fein unb nur ber ©ürtel in ber Saille hübet ben ein3t=
gen firen Bunft ober fitnte um bie fih fotoobl bas Kletb als
auch bie Bemegung ber Srägerin entfalten.

Sas SERaterial aus bem biefe arbeitsfleiber gemacht mer»
ben, muh auch bem praftifchen unb foliben Sinn entfprechen.
bauptfählih fommen Baummollftoffe in grage, bei benen bie
Solibität gegenüber Schönheit unb Bemufterung ben Borrang
laben foil, ©in bichtes ©emebe, bas un3äblige fötale geroafhen
uub gebügelt merben fann, ohne babei in irgenömelher 2lri
Snberungen au erfahren, ift bas eigentlich ^Richtige, ©s märe
wirflieb fatal, menn bas ©emebe mit ber 3eit einfhrumpfen
würbe ober gar aus irgenbmetehen Kunftfaferftoffen bergeftellt
wäre, bie ein beides Kochen nicht ertragen mürben, ©s muh
natürlich ein Stoff fein, ber 3temlih grob gerooben, feine fötög=
lihfeit bietet, überall leiht hängen 3U bleiben, fiöcßer oertra»

bie Kleiber niht, mie bas jebe Hausfrau aus ihrer ebelt»
ä)en Brapis genau metß, unb aus biefem einfahen ©runbe
roufî auh bas arbeitsfleib ber grau aus einem feften unb fo»
liben Stoff hergeftellt 'merben. gebe anbere anfiht barüber
wäre für bas Hanbanlegen ber grau fiher niht oon Bortet!

Sie garbe biefer Kleiber muß fih auh mie bas fötaterial
bem Sinn ber arbeit anpaffen, fötan beooraugt natürlich
®runbfarben, bie niht empfinblih finb. Bon ben Unifarbeu
ftehen grau, fefbgrau, ftahlblau unb beige am beften 3ur art
ber Strbeit, finb aber in ber ausführung niht allen anforbe»
umgen gemachten. Bei ben Unxftoffen, befonbers bei folhen,
b'e hellere Ötüancen aufmeifen, merben bie gfeefen, bie bei ber

Hausarbeit unoermeiblth finb, leiht ßhtbar. aus biefem
©runbe haben fih auh gemiffe girmen entfhloffen für 2lr=
beitsfleiber bunte unb geftreifte Stoffe ju lancieren. 2Bie fih
biefe aber in ber Brajçis beroähren fleht fhon feft. gebenfalls
finbet man für jebe anfiht ein gür unb Saroiber, fo bah es

fhließlih jeber grau anheimgeftellt bleibt ausaumäblen, mas
für fie befonbers in grage format, ötägeleinfhlagen, Vorhänge
aufhängen, SBafferleitung nahfehen, Heiaung fontrollieren,
fötöbel anffrifhen, ja fogar 3um Sape3ieren, fötalen unb Be*
ftreihen, mirb bie grau oon beute ohne roeiteres entfhloffen
fein müffen, fetbftrebenb mit ber ©emißheit, baß man ihre
fötühe lohnen mirb unb ben gleiß ihrer Hänbe au fhäßen meiß.

Bera fötons.

^)er Kleingarten
Sern im 3ethen bes ©emüfebaues.

(©ine ©rinnerung)
„auf meit über taufenb neu angelegten ,lßflan3pläßen' hat

ber ©emüfebau in ben außenquartieren ber Stabt IBern ein=

gefeßt. Ser oergangene Dftermontag bot ein überaus anfeßam
Hhes aSitb ber beginnenben grühjahrsarbeiten. allüberall ein
maßres ©emimmel oon 23eßifeln aller art, mit Sünger fhmer
beloben! Sie Hausoäter mit bem ©artenmerfaeug auf ben
Schultern, bie forglihe Hausmutter mit bem unoermeiblihen
anhängfei oon größern unb fleinern Sprößlingen, babei bas
Samenförbhen ober »täfhhen mie ein Vermögen forgfam ber-
genb! ©s ßerrfht oon ber fötorgenfrüße bis 3ur abenbfpäte ein
ïreiben, baß bem Solfsfreunb mirflih bas Her3 Iahte
3m öaufe bes ötahmittags fuhte bann allerbings eine über»
mütige SBinbsbraut aus ,fffiitbmeft' bem lobensmerten Sun
mit einem toabren Hagel» unb Shneefefeen=2Sombarbement ein
oor3eitiges ©nbe 3U bereiten, fötanhe gaben freilih nah unb
flüchteten hinter bie fhüßenbe Sta'btmauer; aber ein fhöner
Seil biß einfach bie 3äßne 3ufammen, faßte bas ,2Berfhol3'
fefter unb ßaefte unb fpatete brauflos, bis bas 2lbenbbunfel ben
natürlihen abfcßluß bes arbeitsreihen Sages gebot ."

Siefes Stimmungsbilb ber „anbaufhlaht" ift niht etroa
eine 23ormegnabme beffen, mas mir in biefen grübjahrstagen
au erroarten haben, fonbern ein IBeriht im „©mmentßaler
58Iatt" aus ber Stabt 23ern 00m 3aßre 1917! 3m 3aßre
1917 ßerrfhten ungefähr biefelben SBerhältniffe in unferer fie»
bensmitteloerforgung, mie mir fie beute haben ober mie fie uns
noch beoorfteben. ©rinnern mir uns an jene grüßfahrstage
biefes oterten 2BeItfriegjahres, bann merben mir fonftatieren
müffen, baß unfere heutige fiage ber bamaligen in oieler Hin»
fiht gana überrafhenb äßnüh ift. am 1. gebruar 1917 hatte
Seutfhtanb ben oerfhärften llnterfeebootsfrieg angefünbigt —
amei Sage barauf erflärte amerifa ben bamaligen 3eutral=
mähten ben Krieg. 2öar es bis ©nbe 1916 noh möglih gerne»
fen fooiel ©etreibe ufm. einaufüßren, baß bas ôlormalguantum
ber 23orfriegs3eit fogar um ein geringes übertroffen mar, fo
beroirfte alsbatb ber fötanget an Sonnage, oerbunben mit einer
fhmahen ©rnte in Überfee einen gana erheblichen fftücfgang
ber ©tnfuhr unb bemaufotge eine langfames, aber ftetiges
Shtoinben unferer Vorräte.

2tn biefem falben 1. gebruar 1917 tagten im Stänberats»
faal in 23ern, unter bem Sorfiß bes SSunbespräfibenten, bie
fantonalen fianbmirtfhaftsbireftoren, Vertreter bes fhmeiae»
rifhen Bauernoerbanbes, ber 2lrmeeleitung unb ber an ber
ßebensmitteloerforgung bes ßanbes befonbers intereffierten

mc oc»

Selbst ist — die Frau
In «den heutigen Tagen, in denen die Frau an Seite des

Mannes ihre persönlichen Fähigkeiten voll und ganz einsetzen

muß, und Ausgaben zu lösen hat, welche in früheren Zeitperio-
den dem Arbeitskreis des Mannes angehörten, steht eindeutig
fest, daß die Frau die ihr zugewiesene Stellung in der Volks-
wirtschaft mit Erfolg behauptet.

Auch im kleinen, in der Haushaltung, muß die Frau Hand
anlegen und Arbeiten verrichten, die früher außerhalb ihres
Wirkungskreises fielen. Dementsprechend hat sich auch die Mo-
deindustrie umstellen müssen und der Frau gewisse neue Klei-
dungsformen bieten, die dem neuen Wirkungskreis angepaßt
waren.

Überall da, wo er Rock und die Schürze als unpraktisch, ja
sogar störend empfunden werden, tritt das Arbeitskleid an ih-
ren Platz, das meistens aus einer langen Hose und je nachdem
einer passenden Jacke dazu besteht. Oft ist auch die Hose als
Einzelstück, wie z. V. bei der Art von Farmerhosen, genügend
kleidsam, um ein ganzes Arbeitskleid zu ersetzen. Zu diesen
Farmevhosen wird natürlich eine entsprechenden Bluse oder ein
Pullover getragen, um das Kleid als solches zu vervollstän-
Agen,

Die Form der Arbeitskleider ist selbstverständlich und in
erster Linie individuell und variert je nach dem Zweck und der
Art der Arbeit, Die Hauptsache ist bei diesen Kleidern, daß sie

nicht zu knapp geschnitten werden und der Frau für die Arbeit
die notwendige Bewegungsfreiheit gestatten. Eine zu enge
Hose oder gar eine zu enge Jacke wären in ihrer Form für
die Arbeit im Hause undenkbar, es sei denn, diese Kleidungs-
stücke wären nur der Äußerlichkeit wegen geschneidert worden,
was bei der heute vernünftig denkenden Frau in der Schweiz
nicht angenommen werden kann. Die Hose muß locker und lose
fallend sein und nur der Gürtel in der Taille bildet den einzi-
gen fixen Punkt oder Linie um die sich sowohl das Kleid als
auch die Bewegung der Trägerin entfalten.

Das Material aus dem diese Arbeitskleider gemacht wer-
den, muß auch dem praktischen und soliden Sinn entsprechen.
Hauptsächlich kommen Baumwollstoffe in Frage, bei denen die
Solidität gegenüber Schönheit und Bemusterung den Vorrang
haben soll. Ein dichtes Gewebe, das unzählige Male gewaschen
und gebügelt werden kann, ohne dabei in irgendwelcher Art
Änderungen zu erfahren, ist das eigentlich Richtige. Es wäre
wirklich fatal, wenn das Gewebe mit der Zeit einschrumpfen
würde oder gar aus irgendwelchen Kunstfaserstoffen hergestellt
wäre, die ein heißes Kochen nicht ertragen würden. Es muß
natürlich ein Stoff sein, der ziemlich grob gewoben, keine Mög-
Weit bietet, überall leicht hängen zu bleiben, Löcher vertra-
Sen die Kleider nicht, wie das jede Hausfrau aus ihrer eheli-à Praxis genau weiß, und aus diesem einfachen Grunde
muß auch das Arbeitskleid der Frau aus einem festen und so-
liden Stoff hergestellt werden. Jede andere Ansicht darüber
wäre für das Handanlegen der Frau sicher nicht von Vorteil,

Die Farbe dieser Kleider muß sich auch wie das Material
dem Sinn der Arbeit anpassen. Man bevorzugt natürlich
Grundfarben, die nicht empfindlich sind. Von den Unifarben
stehen grau, feldgrau, stahlblau und beige am besten zur Art
der Arbeit, sind aber in der Ausführung nicht allen Anforde-
rungen gewachsen. Bei den Unistoffen, besonders bei solchen,
d>e hellere Nüancen ausweisen, werden die Flecken, die bei der

Hausarbeit unvermeidlich sind, leicht sichtbar. Aus diesem
Grunde haben sich auch gewisse Firmen entschlossen für Ar-
beitskleider bunte und gestreifte Stoffe zu lancieren. Wie sich

diese aber in der Praxis bewähren steht schon fest. Jedenfalls
findet man für jede Ansicht ein Für und Dawider, so daß es

schließlich jeder Frau anheimgestellt bleibt auszuwählen, was
für sie besonders in Frage kommt. Nägeleinschlagen, Vorhänge
aufhängen, Wasserleitung nachsehen, Heizung kontrollieren,
Möbel auffrischen, ja sogar zum Tapezieren, Malen und Be-
streichen, wird die Frau von heute ohne weiteres entschlossen
sein müssen, selbstredend mit der Gewißheit, daß man ihre
Mühe lohnen wird und den Fleiß ihrer Hände zu schätzen weiß,

Vera Mons,

Der Kleingarten
Bern im Zeichen des Gemüsebaues.

(Eine Erinnerung)
„Auf weit über tausend neu angelegten .Pflanzplätzen' hat

der Gemüsebau in den Außenquartieren der Stadt Bern ein-
gesetzt. Der vergangene Ostermontag bot ein überaus anschau-
liches Bild der beginnenden Frühjahrsarbeiten, Allüberall ein
wahres Gewimmel von Vehikeln aller Art, mit Dünger schwer
beladen! Die Hausväter mit dem Gartenwerkzeug auf den
Schultern, die sorgliche Hausmutter mit dem unvermeidlichen
Anhängsel von größern und kleinern Sprößlingen, dabei das
Samenkörbchen oder -täschchen wie ein Vermögen sorgsam ber-
gend! Es herrscht von der Morgenfrühe bis zur Abendspäte ein
Treiben, daß dem Volksfreund wirklich das Herz lachte

Im Laufe des Nachmittags suchte dann allerdings eine über-
mütige Windsbraut aus Mildwest' dem lobenswerten Tun
mit einem wahren Hagel- und Schneefetzen-Bombardement ein
vorzeitiges Ende zu bereiten. Manche gaben freilich nach und
flüchteten hinter die schützende Stadtmauer: aber ein schöner
Teil biß einfach die Zähne zusammen, faßte das Merkholz'
fester und hackte und spatete drauflos, bis das Abenddunkel den
natürlichen Abschluß des arbeitsreichen Tages gebot

Dieses Stimmungsbild der „Anbauschlacht" ist nicht etwa
eine Vorwegnahme dessen, was wir in diesen Frühjahrstagen
zu erwarten haben, sondern ein Bericht im „Emmenthaler
Blatt" aus der Stadt Bern vom Jahre 1917! Im Jahre
1917 herrschten ungefähr dieselben Verhältnisse in unserer Le-
bensmittelversorgung, wie wir sie heute haben oder wie sie uns
noch bevorstehen. Erinnern wir uns an jene Frühjahrstage
dieses vierten Weltkriegjahres, dann werden wir konstatieren
müssen, daß unsere heutige Lage der damaligen in vieler Hin-
ficht ganz überraschend ähnlich ist. Am 1. Februar 1917 hatte
Deutschland den verschärften Unterseebootskrieg angekündigt —
zwei Tage darauf erklärte Amerika den damaligen Zentral-
mächten den Krieg. War es bis Ende 1916 noch möglich gewe-
sen soviel Getreide usw. einzuführen, daß das Normalquantum
der Vorkriegszeit sogar um ein geringes übertroffen war, so

bewirkte alsbald der Mangel an Tonnage, verbunden mit einer
schwachen Ernte in Übersee einen ganz erheblichen Rückgang
der Einfuhr und demzufolge eine langsames, aber stetiges
Schwinden unserer Vorräte.

An diesem selben 1, Februar 1917 tagten im Ständerats-
saal in Bern, unter dem Vorsitz des Bundespräsidenten, die
kantonalen Landwirtschaftsdirektoren, Vertreter des schweize-
rischen Bauernverbandes, der Armeeleitung und der an der
Lebensmittelversorgung des Landes besonders interessierten
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2Ibteil-ungen bes SRilitär» unb bes 58oIEsrDirtfct)afts » Separte»
mentes. Siefe Konferens mahnte embringltcb „3ur höchften 2ln=

ftrengung aller Kräfte im Sienfte ber ein-bet-mtfchen «Rahrungs»
mittelprobuftton", oert-angte eine weitere Slusbebnung bes

ülcferbaues, -appellierte -an bie freiwillige aRitarbeit, machte aber
and) bie Anregung, es möchte ben ©emeinbebebörben Kompe»
ten3en eingeräumt werben, um bas erforbertiche ß-anb nötigen»
falls 3tpangsmeife in Sacht 3U nehmen unb bebiirftigen garni»
lien 3ur 2fnpftan3un-g -abjutreten.

21m 16. gebruar 1917, nachbem tags 3uoor bie erften ein»

fchneibenben «Rattonterungsm-aftnabmen mittels ßebensmittet»

farten für «Reis unb 3'Ucfer befchloffen worben waren, beauf-
tragte ber Sunbesrat bie Kantone, atte geeignet erfcbetnettben
aRaftnabmen 3U treffen, um bie tanbroirtfchaftliche lf3robuftion
befonbers in gelb» unb ©artenfrüchten, au beben. 3ficbt bebau,
tes ober fchlecht bewirtfcb-aftetes ß-anb follte 3wangstpeife in
S-acht -genommen unb ©emeinben, ©enoffenfchaften ober $ri=
oaten 3ur 21npflan3un-g überwiefen werben.

Siefe 2lnbauaftion batte harnais bias ßanb oor öiel fctjme»

rer Slot bewahrt. Überall entftartben b-amals Kartoffeläcfer unfe

»äcferlein, -auf ©portpläften, öffentlichen Mutagen, ©arten ufw
— lln-b beute finb wir gleich weit! SSieber wie oor 23 fahren!

BRIENZER
SCHNITZLER-

TOMBOLA
des Berufsverbandes oberländischer Holzschnitzerei, Aktion zur
Beschäftigung und Förderung des alten und bodenständigen
oberländischen

HOLZSCHNITZEREI-GEWERBES

Trefferplan: 20,000 Treffer im Einzelwert von Fr. 2.—-,
bis Fr. 2500.— und im Totalwert von Fr. 84,000.— in

Form von schönen Holzschnitzereien. Helft dem
oberländischen Heim.gewerbe Arbeit schaffen, durch
Kauf unserer Lose

Jedes 3. Los gewinnt! Die Gewinne sind sofort ersichtlich.
Lospreis Fr. 2.— plus 40 Rp. für Porto einzahlen auf Postcheck-
Konto III 13673

Brienzer Schnitzler-Tombola in Brienz
Tel. 2 80 41. — Losverkäufer im ganzen K-anton Bern gesucht.

©ericf)tefür£)ftetn
ffummerragout im «Reis-

ring. Sa3u lauft man eine

aSüdjfe fmmmern unb eine

SSüchfe ©bampignons. Sann

bereitet man eine weifte SBut-

terfauce, würst fie mit tneiftem

2ßein, fügt ben serteilten

ffummer unb bie ©bampig-

none bet, oerrübrt alles mit

etwas 3ttronenfaft unb locht

auf. Som geuer gesogen

burcb3iebt man bas «Ragout

mit 1—2 ©igetb un-b richtet es

bann in einen «Reisring an,

tpilatiter Spinat. S er ent

ftielte, gewafebene Spinat wirb

in Sat3waffer überbrü-bt, aus-

gepreftt unb gewiegt. 31m

focht -man eine bicflicbe, brau*

Sauce, oerrübrt fie mit et

gen ßöffeln Sölabeira unb fr

ftem «Rahm (abgenommener

2Rilch), fü-gt ben Spinat fei

unb focht alles 14 >tb. îln

biefem ©emüfe -barf nicht Biel

glüffi-gfeit bleiben, ©s wirb

angerichtet unb mit halben

©iern garniert.
Ofterflaben. 2lus 125 g

unb 1 ßiter DDÎilcb focht matt

einen bieten ÜBrei, ber mit

Auf die Fastenzeit grosse Auswahl in:

Meer- und Siisswasserfischen
feinste panierte Fischfilets

Fischkonserven aller Art
Sardinen, Thon, Sardellen, Pilchards

„IHana'-Spezialitäten
Russischer Salat, Sellerie-Salat
Randen-Salat, Diana-Sülzli

die kartenfreie Salat-Sauce „Diana"

(iaffner, Ludwig & Co. zur Diana

Marktgasse 61 Bern Telephon 2 15 91

Fischrezeptbüchlein gratis

Eine vollwertige Ernährung

hilft über schwere Zeiten h'n-

weg. Für al'e Salate

den feinen Citronenessig aus dem Saft der_wertvollen und^würzigen Citrone.

Kailkga ra 111 io

OEWERBEKASSE IST BER^
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Abteilungen des Militär- und des Volkswirtschafts - Departe-
mentes. Diese Konferenz mahnte eindringlich „zur höchsten An-
strengung aller Kräfte im Dienste der einheimischen Nahrungs-
mittelproduktion", verlangte eine weitere Ausdehnung des

Ackerbaues, appellierte an die freiwillige Mitarbeit, machte aber
auch die Anregung, es möchte den Gemeindebehörden Kompe-
tenzen eingeräumt werden, um das erforderliche Land nötigen-
falls zwangsweise in Pacht zu nehmen und bedürftigen Fami-
lien zur Anpflanzung abzutreten.

Am 16. Februar 1917, nachdem tags zuvor die ersten ein-
schneidenden Rationierungsmaßnahmen mittels Lebensmittel-

karten für Reis und Zucker beschlossen worden waren, beauf-
tragte der Bundesrat die Kantone, alle geeignet erscheinenden
Maßnahmen zu treffen, um die landwirtschaftliche Produktion
besonders in Feld- und Gartenfrüchten, zu heben. Nicht bebau-
tes oder schlecht bewirtschaftetes Land sollte zwangsweise in
Pacht genommen und Gemeinden, Genossenschaften oder Pn
oaten zur Anpflanzung überwiesen werden.

Diese Anbauaktion hatte damals das Land vor viel schwx-

rer Not bewahrt, überall entstanden damals Kartoffeläcker und
-äckerlein, auf Sportplätzen, öffentlichen Anlagen, Gärten usw

— Und heute sind wir gleich weit! Wieder wie vor 23 Jahren!

IO!v>V0I.ä
ciss ksrossvsnioonciss olosnionciisobsi' ffoiTscimIt^srsi, Aktion ?vr
ksscsiöstigung vnck förclsrung ctss cütsn rmci ioocisnstcmcügsn
obsrlönZlsobsn

Irsffsrpicm - 29,990 Irsüsr Im fln^si^snt von fr. 2.—
!ols fr. 2699.— onct im lotoi^srt von fr. 34,999.— in

form von scirörisn ffcàscfmitTsrsIso. ffsikt cism

oksrlöncilzobSn fislm.gswsrks /4rb>slt soboffsn, ciorcb
Koot orissrsr loss!

Isciss 3. los gsv/irmt! OIs (Zs^Inns slnct sofort srsicbtiiob.
losprsis fr. 2.— plus 49 kp. kür forto sln^oiüsn out fostcbsolc-
Konto 13673

Viisnzrsr 8cfinjt?!or-Iornizo!s iri örisn?
Isl. 2 8941. — l.osvsrlcövfsr im gonisn Konton ksrn gssvclit.

Gerichte für Ostern

Hummerragout im Reis-

ring. Dazu kauft man eine

Büchse Hummern und ein«

Büchse Champignons. Dann

bereitet man eine weiße But-

tersauce, würzt sie mit weißem

Wein, fügt den zerteilten

Hummer und die Champig-

nons bei, verrührt alles mit

etwas Zitronensaft und kocht

auf. Vom Feuer gezogen

durchzieht man das Ragout

mit 1—2 Eigelb und richtet es

dann in einen Reisring an.

Pikanter Spinat. Der ent

stielte, gewaschene Spinat wir!

in Salzwasser überbrüht, aus-

gepreßt und gewiegt. M
kocht man eine dickliche, bra«
Sauce, verrührt sie mit »
gen Löffeln Madeira unîHì-

ßem Rahm (abgenommener

Milch), fügt den Spinat Sei

und kocht alles Std. An

diesem Gemüse darf nicht oiel

Flüssigkeit bleiben. Es wird

angerichtet und mit halben

Eiern garniert.
Osterfladeu. Aus 123 g Reis

und 1 Liter Milch kocht mm

einen dicken Brei, der mit

ìuk à àànAvit àsìvîìlil in:

Nvvr- »ml 8ü88rv»88ei'ki«vlmn

feinsre püirierre LÌ8ckiìIer.8

ki8<Mttii8vi'VM îàr ìi >

Lüiclinen/I'doN) LarcielleQ, Pilcküi-äs

,,Iàn»'-Hpeàîitàn
Lu88Î8cker Lalur, Lellerie-Iiìlar
Küiüäell-8alar) Diuria-8ü1x1i

6ie 1<3.rrerr5reie 8a1ar-8auce

Lnkknvr, à am viîlnît
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250 9 gefräälten, gemahlenen ÜÖtanbetn,

125 g $u<fer, ebenfontel Sßeinbeeren unb

SRofinen, 4—5 ©iern, 2 bt SRabm (ober

jpiilh) unb 1 Stücfchen Sutter oermengt
mirb. 9Kan ftreicfjt ben Sret auf ein mit
Suchenteig ausgelegtes Stech unb bäcft

Jen fucben im Ofen braun. Statt Seis
tann man ©riefe nehmen.

gebratenes Oftertamm. Stan täfet 50 g

Spetf, 1 Scheibe Schirrten, Seterfitie,
3tDiebeI, ein Stiicf Kalbsleber, eine f)arvb=

Dût! fteritifierte Sit3e, 2 hartgefochte" ©ier
unb 2 Sabbelten buret) bie .Qactmafchine
unb mifcfjt bie 'Stoffe mit 2 abgerinbeten,
eingemeictjten unb ausgepreisten Srötcfeen
(ffieggli)- Sie gut getuürste Stoffe füllt
man in ein gereinigtes, oorgericfetetes
ßarnm unb näht 3u. Stit serquirttem ©i
beftricöen unb mit Srofamen überftreuf,
bratet man bas gteifcfe im heifeen Ofen
gar, toobei es öfters hegoffen merben
tratfe. Oo3U gibt man Spinat unb Sot3=
(artoffetn. S.

Chapellerie
Chemiserie

jucbriigg Söhne
2, fcKe Spi'algssse/Waisenhauspi

Bern

Oie bequemen
Strub -

Vasano-
und Prothos.

Schuhe

Wir bringen sowohl für Konfirmanden
wie Konfirmandinnen eine grosse Aus-
wähl praktischer Geschenkartikel.

Dürfen wir Ihnen raten?

Handschuhe
Socken
Fonlards
Gürtel
Colliers

Strümpfe
Krawatten
Echarpen

Bracelets
Bürstenwaren Kammwaren
Parfiimerien

Hossmann & Bnpf
Waisenhausplatz i — 3 Bern

J. G. Kiener & Wittlin AG.
Eisenwaren und Werkzeuge

Schauplatzgasse 23, Telephon 2 91 22

Herrenhemden
WYGAPT SPITALGASSE 40 BERN
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UV g geschälten, gemahlenen Mandeln,
12S g Zucker, ebensoviel Weinbeeren und

Rosinen, 4—ö Eiern, 2 dl Rahm (oder

Wch) und 1 Stückchen Butter vermengt
àd. Man streicht den Brei auf ein mit
Kuchenteig ausgelegtes Blech und bäckt

den Kuchen im Ofen braun. Statt Reis
kann man Grieß nehmen.

Gebratenes Osterlamm. Man läßt SO g

Speck, 1 Scheibe Schinken, Petersilie,
Zwiebel, ein Stück Kalbsleber, eine Hand-
voll sterilisierte Pilze, 2 hartgekochte' Eier
und 2 Sardellen durch die Hackmaschine
und mischt die Masse mit 2 abgerindeten,
eingeweichten und ausgepreßten Brötchen
(Weggli). Die gut gewürzte Masse füllt
man in ein gereinigtes, vorgerichtetes
Lamm und näht zu. Mit zerquirltem Ei
bestachen und mit Brosamen überstreut,
bratet man das Fleisch im heißen Ofen
gar, wobei es öfters begossen werden
muß. Dazu gibt man Spinat und Salz-
kartoffeln. R.

(I^SMiöSk'iS

Zurbrügg Sölmo
scke

M bequemen
5trul» -

Vszsno»
vug

^Vir Lringen sowoki für Xonürinanüen
wie ünnürrnanctinnen eine grosse ^ns-
waüi pralrriscUer (Zescüenlrarrilcel.

Dürfen wir Iknen raren?

iNliMtl^eduke
8«ek«n
t'milîìillti
Kürtvl
voiliers

8trümpke
liiînvnttall
üeliaipvn

kiÂvelà
liûi^taiiìiîìivn liîìmunviìian
l'itikülliviivn

HvMMÄNII à kiipt
^VaisenUauspIar^ i—z Lern

/. Kienen Le V^îtìiîn
llissnwsrsn uncl Wsrlr-suge

8ck->uplst-gszss 23, Islepkon 2?1 22
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